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sich mit der Außenwirkung der Prager Ereignisse von 1968, darunter auch der Auf­
satz von Davide Zaffi über die wenig bekannte rumänische Reaktion auf den Ein­
marsch der Warschauer Pakt-Truppen, an dem Rumänien bekanntlich nicht beteiligt 
war. 

Den hohen Anspruch des Titels dieses originellen Sammelbandes rechtfertigt der 
Herausgeber damit, dass er die Ereignisse in den Kontext der tschechischen Ge­
schichtsauffassung und damit in einen Deutungszusammenhang einbettet, den er 
unter das Stichwort „Wahrheit" stellt, das ein Leitmotiv der tschechischen Ge­
schichte von Jan Hus über Tomáš G. Masaryk bis hin zu Václav Havel bilde. 

Köln Manfred Alexander 

Pithart, Petr: Devětaosmdesátý. Vzpomínky a myšlenky. Krédo [Neunundachtzig. 
Erinnerungen und Gedanken. Ein Credo]. 
Academia, Praha 2009, 284 S. 

1991 schrieb Ralf Dahrendorf, dass Revolutionen keine guten Voraussetzungen für 
eine freiheitliche Verfassung seien: Sie weckten unerfüllbare Hoffnungen und bräch­
ten das soziale Gefüge durcheinander. Damit schien er die nachrevolutionäre „blöde 
Stimmung" (Havel) zu treffen, die sich in den frühen 1990er Jahren in allen Ländern 
des zerbrochenen Ostblocks verbreitete. Die Diagnose des anglophilen Pithart deckt 
sich weitgehend mit jener Dahrendorfs. 

Der Jurist und Politologe (::" 1941) aus kommunistischem Hause, der die Jahre der 
Husákschen „Normalisierung" größtenteils als Parkgärtner und Herausgeber zahl­
reicher Samisdat-Texte verbracht hatte, verharmlost sich selbst als Repräsentant des 
„Reflexionsdissens", der aber nicht unbedingt weniger riskierte als der „Protest-
dissens" - schon wegen der illegalen Verbindungen zur politischen Emigration. 
Gedanklich hatte er sich früh vom Reformkommunismus seiner jungen Jahre ge­
trennt, den er vor allem wegen des unwürdigen Abgangs der einstigen Hoffnungs­
träger von 1968 sehr kühl abgefertigt hatte („Achtundsechzig", geschrieben 1977 
und veröffentlicht in Köln unter dem Pseudonym „J. Sládeček", eine Anspielung auf 
Václav Havels Brauereimeister). Ein weiteres Ergebnis von Pitharts erzwungener 
Untätigkeit war eine noch weiter ausholende Selbstkritik der modernen tschechi­
schen Intelligenz („Podiven", deutsch „Wo ist meine Heimat?", München 2003), die 
zusammen mit dem Historiker Otáhal und dem Psychoanalytiker Příhoda in den 
1980er Jahren verfasst, erst 1990 veröffentlicht werden konnte. Die ziemlich all­
gemeine Ablehnung der „Nestbeschmutzung" war übrigens der Beweis dafür, dass 
die Diskurse der Dissidenten von der übrigen Bevölkerung, die Intelligenz einge­
schlossen, keineswegs rezipiert wurden. 

In seinen Bismarcksch anmutenden „Erinnerungen und Gedanken" zu Neunund­
achtzig geraten die Jahre der so genannten Normalisierung folgerichtig besonders 
negativ: als moralische Kapitulation und Anpassung, Zeit eines allgemeinen Nihilis­
mus, die mit ihrer de-facto-Privatisierung den Charakter der Transformation, der 
Selbstbereicherung und kartellistischen Durchdringung von Wirtschaft und Politik 
vorwegnahm bzw. einübte. Nach Pithart hat man den Kapitalismus in der „schlimmst­
denkbaren Schule des Realsozialismus" kennengelernt (S. 61). 
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Der eigentliche Verlauf des Umsturzes ist vor einigen Jahren von Jiří Suk (Laby­
rintem revoluce [Durch das Labyrinth der Revolution] Prag 2003) dokumentiert 
worden, übrigens im Auftrag des damaligen Senatspräsidenten Pithart. In dessen jet­
zigem Rechenschaftsbericht wird den Ereignissen der Charakter einer Revolution 
konsequent abgesprochen, was aus dem Mund des führenden Repräsentanten des 
Bürgerforums (nach Havels Weggang) nicht allein als subjektive Ablehnung jakobi­
nischer Gewalt zu verstehen ist und auch nicht nur als mangelnder Machtwille des 
Bürgerforums. Der Kommunismus war nicht in Konfrontation besiegt worden, son­
dern war implodiert, sodass man nur über die Art seines Abgangs von der Bühne 
verhandeln musste. Dazu bringt Pithart eine Reihe köstlicher Details wie etwa, dass 
der immer noch gefürchtete kommunistische Verhandlungsführer Václav Havel um 
die Signierung seines Buchs bat. 

Interessant sind Pitharts Vorbehalte gegenüber Havel, seiner „unpolitischen" 
Politikauffassung, aber auch autoritären Alleingängen. Seine übrige Kritik gilt nicht 
so sehr dem neoliberalen Dogmatiker Václav Klaus, der für den ungeregelten Über­
gang verantwortlich war, und auch nicht dem slowakischen Demagogen Vladimir 
Mečiar, mit dem Pithart als tschechischer Premier von 1990/92 zu tun hatte, sondern 
tschechischem mangelnden Einfühlungsvermögen gegenüber slowakischer Em­
pfindlichkeit (S.243f). Pitharts äußerst lesenswerten, nachdenklichen Betrachtungen 
über einen Umsturz, der keine Revolution sein sollte, fehlt allenfalls der fundierte 
Blick auf die parallelen Ereignisse in den Nachbarländern; seine Analyse wäre mög­
licherweise weniger pessimistisch ausgefallen. 
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Karásek, Svatopluk: Verlacht diese Hoffnungslosigkeit! 22 Predigten des Pfarrers, 
Politikers und Protestsängers aus Prag. Aus dem Tschechischen von Rudolf Bohren. 

Theologischer Verlag Zürich, Zürich 2007, 190 S. 

Bereits der Untertitel dieses Bändchens, „22 Predigten des Pfarrers, Politikers und 
Protestsängers aus Prag", weist auf eine ungewöhnliche Lektüre hin. Der 1942 ge­
borene Svatopluk Karásek hatte 1971 in der Tschechoslowakei seine staatliche Ge­
nehmigung verloren, als Pfarrer zu arbeiten. Schon damals war er als eigensinniger 
und eigenständig denkender Prediger wie auch als Musiker aufgefallen. 

In seiner ihm eigenen lebhaften Weise streute er auch in seine Predigten seine frühe 
Aversion gegen den „Bolschewismus" und die ersten Begegnungen mit dem Rock'n 
Roll ein. Dies ergab eine sehr spezielle Mischung, die sich in ähnlicher Form bei 
einem damaligen Mitschüler findet, der in Karáseks Lebensweg bis zum heutigen 
Tag eine Rolle spielt: Vratislav Brabenec, der spätere Saxophonist der legendären 
Underground-Band „The Plastic People of the Universe". Die Freundschaft mit 
Václav Havel, dem späteren Präsidenten der nachkommunistischen Tschechoslowa­
kei, rührt aus diesen Zeiten der obrigkeitlichen Bedrängnis, aber auch des solidari­
schen Zusammenhalts im dissidentischen Milieu. 

Die „Charta 77" war ins Leben gerufen worden, nachdem der tschechoslowaki­
sche Staat zu einer geradezu hysterischen Jagd auf die eher unpolitische Szene lang-


